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LlEBE LESERIN. LlEBER LESER,

Ein neues Jahrtausend! Die Sonne scheint gleich
prâchtig wie im Vorjahr, Computerprobleme sind
ausgeblieben, Menschen auf der ganzen Welt
fühlen weiterhin die gleichen Gefühle, Kriege
zerstëren mit der gleichen Wut: Was hat sich nun
geândert? Sind es nur Zahlen?
Ich frage mich, was unsere Vorfahren beim Wech-
sel ins Jahr 1000 erlebt, gedacht haben? Sie hatten
bestimmt Hoffnung auf eine bessere Welt, Trâume
von Frieden und Gerechtigkeit. Tausend Jahre
spâter ist das gleich geblieben!
ln tausend Jahren werden die Menschen auf uns
zurückschauen und sich fragen, was uns bewegt
hat. Ja, und was ist das eigentlich?
ln wilden Fantasietrâumen unserer Kinder werden
die Menschen im vierten Jahrtausend ganz anders
leben als heute. Roboter werden alle Hausarbeit
erledigen (von mir aus dürften sie das schon mor-
gen tun ...), die Erdbewohner werden in andere
Galaxien fliegen, etc. Aber Menschen werden sie
nach wie vor sein. Mit Qualitâten und schlechten
Eigenschaften, wie unsere Vorfahren im Jahr
1000.
Wie es für jeden einzelnen von uns, für unsere
Familien wird, kënnen wir zum Teil beeinflussen:
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Weichen stellen, Verantwortung übemehmen oder
ablehnen. Glücklicherweise dauert Gottes Ewig-
keit ewig, zâhlt nicht mit Jahrhunderten oder
Jahrtausenden, und Er bietet seine Gnade immer
von Neuem an, auch im neuen Jahrtausend.
Gottes Liebe mëge Sie im neuen Jahr begleiten.

A.-K Gi/omen

FORUM - FORUM - FORUM

Wie Sie im folgenden Beitrag lesen kënnen, haben
sich die Franzosen entschlossen, die MRA neu zu
benennen.
Ich bin sehr glücklich über diesen Entscheid. AIs
wir Caux 96 vorbereitet haben, wurde schon dar-
über diskutiert, einen Namenswechsel anzustre-
ben. Auchjetzt wieder so11dies inder nâchsten
Konsultation traktandiert werden. Der Name
Moralische Au.früstung war sicher in den Vor-
kriegsjahren richtig und bezeichnete unsere Arbeit

treffend. Mit der Zeit ândert sich das Sprachver-
stândnis. So fâllt Jërg und mir hâufig auf, dass
Bekannte und Freunde von uns für die Ideen, das
Gedankengut der MRA sehr empfânglich sind,
dass sie aber, sobald der Name fâllt, âusserst
zurückhaltend reagieren. Die Redaktion von Zig-
Zag mëchte Ihnen das Forum als Diskussions-
mëglichkeit ëffnen, sei es nun, um mëgliche neue
Namen vorzuschlagen und/oder um Ihre Meinung
zu ânssern.

A.-K. Gilomen

Frankreich hat einen neuen Namen für MRA
Jean-Jacques Odier

An der ausserordentlichen Hauptversammlung der
Vereinigung für Moralische Aufrüstung in Frank-
reich, die am 4. Dezember stattfand und die sich
mit der Revision der über 40 Jahre alten Statuten
befasst, wurde beschlossen, der Vereinigung einen
Gebrauchsnamen zu geben, nâmlich Changer
International. "Changer" heisst schon die zwei-
monatliche franzësische Zeitschrift.
Dieser Entschluss wurde nach einer vertieften
Umfrage bei Mitarbeitem und Freunden quer
durch ganz Frankreich gefasst. Eswurde noch
nicht genau festgelegt, auf welche Art dieser Ge-
brauchsname publik gemacht werden so11.Wahr-
scheinlich wird er einige Zeit in gewissen Doku-
mentationen neben dem Ausdruck Réarmement
moral verwendet werden. Dieser Entschluss ent-
spricht einer Modernisierung, die von der Mehr-
heit der angefragten Franzosen und Franzôsinnen
gewünscht wird.

Expo2002
Hanni Hâberli

Vielleicht haben die Geschehnisse um die Expo
auch viele von Ihnen, liebe Leser und Leserinnen
von Zig-Zag, sehr berührt. Am 15. November
habe ich an einen der Hauptverantwortlichen einen
Brief geschrieben. Hier ein Auszug daraus:

AIs Schweizerin, die die Sache Expo 2001 mit
innerer Anteilnahme verfolgt hat, mëchte ich Th-
nen ein paar Gedanken weitergeben, die mir in
letzter Zeit durch den Kopf gehen.



Kënnte die Expo dazu dienen, so etwas wie "ein
Herz zu schaffen" in der Schweiz? Kann sie ein
Ort werden, wo ein Herz sicht- und fuhlbar wird
fur unser Land? Es kann nur geschehen, wenn alle
irgendwie Mitwirkenden und überhaupt wir
Schweizer und Schweizerinnen uns wieder mit
gegenseitiger Achtung begegnen. Dann batte die
Expo einen tieferen Sinn, der auch die immensen
Kosten ertrâglich machte.
Wir wissen alle, dass nicht nur finanziell, sondem
auch menschlich viel "Geschirr zerschlagen wor-
den ist" ... Es ist uns auch klar, dass es noch sehr
viele Klippen zu umfahren gibt. Dazu wünsche ich
Ihnen eine gute Dosis "Weisheit" ...

Wahl von Bundesrat AdolfOgi zum Bundes-
prasidenten2000
André Tobler, Lausanne

Mit Freude entnehrne ich einem Artikel in der
NZZ vom 17. Dezember irn Zusarnmenhang mit
der Feier irn Berner Münster nach der Wahl fol-
gende Zeilen:

Die Zukunft ais Chance

Der künftige Bundesprâsident fand die Antwort
auf die Frage nach den bestândigen Werten des
Staatswesens in drei Kreuzen. Das Kreuz Christi
sei der Ausdruck von Bindung und Hoffnung, das
weisse Kreuz im roten Feld das Zeichen des soli-
darischen Zusammenlebens und das rote Kreuz
tm weissen Feld das Symbol selbstloser Hilfsbe-
reitschaft. Das bedeute fûr ihn, dass die Schweiz
ein Land der Tat und eine Gemeinschaft der prak-
tischen Nâchstenliebe bleiben müsse, das der
Menschenwürde verpflichtet sei und ais Hortfür
Menschen verschiedener Zungen und Kulturen
jeder Überheblichkeit entgegentrete. Dieses stolze
und freie Land mûsse aus innerster Verpjlichtung
auch tâtig Anteil nehmen am Schicksal von Staa-
ten in Not und Krieg. Die Zukunft sei keine Be-
drohung, schloss der "unverbesserliche Optimist"
Ogi, sondern eine Chance, aus der Geschichte zu
lernen und vieles besser zu machen.

Wordrlebeich?
Christine Karrer (Feil eines lângeren Textes; aus
dem Englischen übersetzt)

Vor einiger Zeit notierte ich in meiner stillen Zeit:
"Ich bin wie ein Blatt, das ins Wasser gefallen ist.
Es treibt dahin, wie die Strômung es mitnimmt,
ohne Ziel, ohne Plan, entwurzelt und zu schwach,
um seine Richtung zu ândern. Es schwimmt noch
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in einem Bach, und es kônnte an den Rand gespült
werden. Wird es stark genug sein, sich da festzu-
halten? Oder wird es schliesslich irn weiten offe-
nen Meer enden, noch verlorener und ohne Aus-
weg? Warum fiel es überhaupt ins Wasser und
vom Baum? Warum hielt es sich nicht am Ast
fest, wo es sicher war und ernâhrt wurde, so dass
es frisch und grün blieb?"
Damals schrieb ich diese Worte, weil ich mich
von Gott entfemt hatte, mich verloren und verun-
sichert fuhlte. Aber ich schrieb sie auch, weil ich
mich fragte, wohin ich wirklich gehôre. ln der
Schweiz habe ich eigentlich seit Jahren nicht mehr
gelebt. Ich hatte Australien, wo ich mich am mei-
sten zu Hause fuhlte, nach knapp drei Jahren ver-
lassen, um einer Einladung nach England zu fol-
gen. Dann hôrte ich jemand sagen: "Heirnat ist da,
wo das Herz ist." Ich merkte, dass ich mein Herz
nicht hatte mitgehen lassen, wohin Gott mich
fuhrte, und dass ich statt dessen einem Traum
nachhing, der mich unglücklich machte. Ais ich
diesen Gedanken wirklich verstand, wurde mir
auch klar, dass mein Herz und Heim an irgendei-
nem Ort sein konnte, wenn nur Gott die Mitte
meines Lebens war.
Ich bin mir bewusst, dass viele von uns durch
Lebensphasen gehen, in denen wir uns verloren
fuhlen und nicht genau wissen, wohin wir gehen
sollen. Das sind Zeiten des wirklichen inneren
Leidens. Der folgende Text war mir in solchen
Zeiten oft eine grosse Ermutigung:
Wenn wir zum Rande ail des Lichtes kommen, das
wir haben, und in die Dunkelheit des Unbekann-
ten hinaustreten müssen, dann müssen wir eines
von zwei Dingen glauben: entweder finden unsere
Füsse etwas Festes zum Draufstehen., oder wir
werden fliegen lernen.
Für mich bedeutet Glauben, immer wieder Schritte
ins Unbekannte zu wagen. Hierzu gibt es eine
wundervolle Illustration irn Film Indiana Jones
und der letzte Kreuzzug. Gegen das Ende des Fil-
mes muss Indiana Jones eine Hôhle erreichen, um
den Becher des ewigen Lebens zu fmden. Nach-
dem er schon einige Hindernisse überwunden hat,
kommt er an eine Schlucht, die zu breit ist zum
Hinüberspringen. Er weiss, dass es keinen Rück-
weg gibt und dass er einfach vertrauen muss. So
schliesst er die Augen und macht den Schritt ins
Nichts. Zu seiner grossen Überraschung entdeckt
er, dass es da eine unsichtbare Brücke gibt...
Ich war sehr berührt, als ich die se Szene sah, denn
fur mich zeigt sie so schôn, wie wir Gott immer
trauen kônnen, auch wenn die Lage noch so ver-
zweifelt aussieht. Er wird unser Vertrauen zu Ibm
immer belohnen.



Meine liebste Defmition von Glauben passt auch
zu der Geschichte von Indiana Jones: Glaube wagt
es, die Seele hinter das gehen zu lassen, was die
Augen sehen kônnen.
Ich kam zum Schluss, dass die grësste Gabe im
Leben darin besteht, Gott zu kennen und Seine
Gegenwart und Liebe zu erfabren. Er ist meine
vollstândige Sicherheit - es gibt niemanden sonst,
dem ich so vertrauen kann.
Wie erkenne ich Gottes Willen?
Vor gut zwei Jabren machte ich eine Erfahrung,
als ich einen vëllig unerwarteten Gedanken be-
kam. Ich war noch in Australien und bereitete
mich daraufvor, mit einer Freundin eine dreiwô-
chige Reise durch das Landesinnere zu machen,
um Ayers Rock zu sehen. Wir hatten alles gut
geplant und ich freute mich sehr auf diese Erfiil-
lung eines langgehegten Wunsches. Dann hatte ich
das klare Gefuhl, dass ich diese Reise absagen und
statt dessen früher als geplant in die Schweiz zu-
rückkehren solle. Ich konnte es gar nicht verste-
hen, aber es schien mir wichtig, dieses starke Ge-
fühl nicht ZUT Seite zu schieben. So verliess ich
Australien und begann meine Heimreise in die
Schweiz mit einem Zwischenhalt in Malaysia.
Dort erreichte mich die Nachricht, dass mein Va-
ter mit einer Hirnblutung im Spital sei und dass er
zwischen Leben und Tod schwebe. Ich konnte
noch am gleichen Tag weiter fliegen. Es war so
wichtig, dass ich da war fur meine Mutter, die
nicht Auto fâhrt und nicht viel Kraft hat. Wir
konnten uns am Bett meines Vaters abwechseln.
Diese zwei Monate waren die reichste Zeit, die ich
je mit meinen Eltem erlebt habe. Wenn ich auf die
Reise nach Ayers Rock gegangen wâre, hâtte mich
in der Wüste niemand erreichen kënnen ...
Solchen Gedanken zu gehorchen, kann ganz ent-
scheidend sein!

Eine Botscbaft aus Südafrika
Marielle Thiébaud

Schon sind es fünf Jahre, seit Violette Rosset nach
Südafrika zurückgekehrt ist. Sie fiihlte sich von
Gott gefuhrt, dort ihre letzten Lebensjabre zu ver-
bringen. Heute ist sie 88 Jabre alt. Aus Port-
Elisabeth schickte sie mir eine Botschaft, die mich
so sehr berührte, dass ich sie gefragt habe, ob ich
sie im Zig-Zag mitteilen dürfe. Sie gab ihr Einver-
stândnis und schickt "einen sehr herzlichen Gruss
an alle meine Freunde in der Ferue":

Liebe Marielle

... Wir finden uns wieder in der Weisheit und der
Liebe, die Gott, der uns so sehr liebt, denen reich-
lich zuteil werden lâsst, die danach suchen. Wir
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frnden uns auch wieder in diesem Wunsch nach
treuer Freundschaft, Danke, dass das auch uns
verbindet.
Ich môchte Dir von einer "befreienden" Erfahrung
berichten. Ich suchte einen Anknüpfungspunkt mit
X (einem Nahestehenden, der meine Verbindun-
gen zu meinen MRA-Freunden abschneiden woll-
te). Erst als ich vollkommen ehrlich wurde, konnte
ich mich frei machen und zu ihm agen: "Unsere
Seelen treffen sich ... Aber unsere Charaktere
kâmpfen gegeneinander, denn wir sind beide
herrschsüchtig und wollen recht behalten. "
Es ist wahr, die Seele ist eine Gabe des Himmels.
Der Charakter ist ein Produkt der Umgebung, der
Vererbung, der Lebensumstânde. Er gehôrt uns.
Man will ihn behalten. Manchmal ist man stolz
daraufl Aber das Herz verbindet die beiden. Wenn
Gottes Herz sich uns offenbart hat, dann beginnt
unser eigenes erst richtig zu erwachen.
Welch eine Geduld, welch eine Liebe hat Gott zu
uns Menschen, Seinen Kindernl

Herzlich

Violette Rosset

Aus einem Brief aus Skandinavien

Kürzlich erlebte ich etwas von Gottes heilender
Macht. In einem der Meetings letzten Sommer in
Caux bekamen wir ein Blatt Papier, um darauf an
jemanden einen Brief der Versëhnung zu schrei-
ben.
Ich dachte an meine Nichte, die sich seit mehr als
einem Jahr weigerte, mit mir zu sprechen. Etwas
war passiert, als sich ihre Mutter letztes Jahr wie-
der verheiratete. Sie war mir doch immer fast wie
eine Tochter gewesen ... Nach angestrengtem Den-
ken und Gebet schrieb ich ein paar Zeilen, dass ich
an sie denke und sie lieb habe.
Lange hërte ich nichts, dann telefonierte sie und
sagte: "Lass uns den Krieg beenden." Jetzt will sie
kommen und mit mir Weihnachten feiem - nur
wir zwei - . Das ist ein Wunder.

Tagung in Brasilien
Hanni Blundell, La Tour-de-Peilz

Wâhrend meines letzten Aufenthaltes in Latein-
amerika nahm ich an einer Tagung der Morali-
schen Aufrüstung in Salvador-Bahia, im Nord-
osten Brasiliens, teil. Sie war aus der Überzeugung
der kleinen Mannschaft dieser Stadt gewachsen.

Um hundert Teilnehmer trafen sich in den Patios
und Râumen des tropisch-schônen, von Franziska-
ner-Nonnen gefuhrten Ortes. lm Park waren die
Kokosnusspalmen belebt von kleinen Affen, die



Bougainvillas leuchteten in hellen Farben, und in
den Patios schwatzten und krâhten grosse Papa-
geien!

Persônlichkeiten mit Autoritât in der Materie
fuhrtenjeden Morgen die Themen ein: Globalisie-
rung und der Faktor Mensch; Erziehung; Zu-
sammenkommen der Generationen; Gesundheit;
und Brot, Backsteine und Glauben.

Sehr wertvoll zeigten sich die Diskussionsgruppen
am Nachmittag, mit viel Ehrlichkeit, Ânderung
und Neue-Wege-Finden.

Die Teilnehmer waren aus verschiedenen Teilen
der Welt gekommen, doch hauptsâchlich aus Bra-
silien selber, wobei die Vertreter der bedürftigsten
Bevôlkerungsteile (favelas etc.) einen grossen
Beitrag leisteten. Ilmen war ja das letzte Thema
gewidmet.

Auch die Ureinwohner des Landes waren vertreten
durch einen Medizinmann eines im Staate Bahia
lebenden lndianerstammes. Er trug einen impo-
santen, mâchtigen Federkopfschmuck, und er be-
reicherte uns aile mit tiefen Wahrheiten, die sich
aufMenschen und Natur bezogen. Begleitet wurde
er von seinem Schwiegersohn, einem Hâuptling,
des sen Federschmuck bedeutend kleiner war!

Aus der Gruppe der jungen Lateinamerikaner, die
den Sommer über in Caux gewesen waren, kamen
zwei Vertreter.

Erôffnet wurde die Tagung durch Mons. Sarcos,
Dompfarrer der âltesten der 364 Kirchen SaIva-
dor-Bahias, das ja die erst-gegründete Stadt Brasi-
liens ist. Und den Schluss bildete ein ëkumeni-
scher Gottesdienst.

Reich an Erfahrungen und Entscheidungen ver-
liessen wir die Nonnen, deren Gastfreundschaft
uns viel bedeutet hatte. Diese Tagung wird in un-
seren Herzen und unserem Handeln weitere Aus-
wirkungen haben.

Die richtige Wahl treffen
Thierry Lefrançoisj Lausanne

Gebet und Meditation haben mir oft geholfen,
Entscheidungen zu treffen, oder auch, mir die
Folgen von weniger erleuchteten Entscheidungen
besser zu überlegen, bevor es zu spât war. Dann
konnte ich meinen Entschluss noch ândern, selbst
auf die Gefahr hin, ais wankelmütig dazustehen.
Aber ich hatte so das tiefe Bewusstsein, dass ich in
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die sem Augenblick nicht gegen meinen eigentli-
chen Willen handelte. Das Leben ist reich an Ge-
schenken des Himmels fur die, die sie annehmen
wollen.

DER INTERNATIONALE RAT -
GANZ PERSÔNLlCH

Laurent Gagnon

Ich kam ais zehntes von den 15 Kindem unserer
Familie im Gebiet von Gaspésie in Quebec zur
Welt. Es ist ein grosses Vorrecht, so viele Brüder
und Schwestem zu haben, aber es stellt auch
grosse Anforderungen an Toleranz und Vertra?-
lichkeit. Ebenso kann der Umstand, dass man ID
Armut aufgewachsen ist, einem das Mitfuhlen
erleichtem, er kann einen aber auch mutlos und
bitter werden lassen.
Mein Theologiestudium in der grossen Stadt und
die Ausrichtung meiner Leidenschaften und Ener-
gien auf das Dienen, im Studium und seit ~972
mit der Moralischen Aufrüstung, haben IlllIgehol-
fen in einer Dimension des Gebens und nicht der
Reaktion zu denken und zu leben.
1975 heiratete ich Lise Dupuis, eine Stâdterin, und
unser Sohn Jean-Michel ist baId 19 Jahre ait. Seit
1980 folge ich in Quebec dem Ruf und Aufuag,
den ich seit 1972 spüre, im Geiste der MoraIi-
schen Aufrüstung. Ich sage hier ausdrücklich "im
Geiste der MoraIischen Au:früstung", denn ich bin
nicht der Verkâufer einer Bewegung, sondem eher
Ermutiger und Erleichterer von Ânderungen, ln-
itiativen und Entwicklungen. Die persënlichen und
gesellschaftlichen Wirkkrâfte faszinieren mich
ebenso wie die Bereitschaft zu empfangen, was
das Leben bringt, anstatt nur laufend zu reagieren.
Hierin motiviert mich der Gedanke: "Gott erfullt
nicht aile unsere Wünsche, aber Er erfullt aile
Seine Versprechen. "
Meine theologische Ausbildung erweist sich ais
nützlich, vor allem fur einige der Aufgaben, die
ich seit 15 Jahren in meiner Stadt und Region
übemommen habe: in der kanadischen Bibelge-
sellschaft, in der Ôkumene, beim DiaIog zwischen
Christen und Muslimen, in den Beziehungen zwi-
schen kulturellen Gemeinschaften. Es gibt natür-
lich viele Aktivitâten, die direkt mit der MRA
verbunden sind, aber auch viele im Zusammen-
hang mit andem Gruppen, und oft mit Organis-
men, die die Erfahrungen der MRA auf der inter-
nationaIen Ebene und unsere interreligiëse Offen-
heit schâtzen.
Einige Zig-Zag-Leser haben durch Texte in Chan-
ger International meine Erfahrungen der Versëh-
nung und meine Annâherung an die kanadischen



Ureinwohner verfolgen kënnen, vor allem seit
jener morgendlichen stillen Zeit in Caux 1992, als
ich mich vor die Frage gestellt sah: "Kannst du es
dir erlauben, aufHalbwahrheiten mit Halb-Liebe
zu antworten?" Seither ist mein Auftrag hier vor
allem von einer Vision geprâgt, die unsere einge-
borenen Gastgeber als "verwundete Heiler" sieht.
Die grosse Herausforderung ist es, eine Ôffnung
der Herzen und eine Grosszügigkeit des Geistes
bei der nicht-eingeborenen Mehrheit herbeizufüh-
ren. Dies erweist sich als eine enorrne Aufgabe.
Hilfe und Errnutigung kommt von dem, was sich
z.B. in Südafrika mit der Wahrheits- und Versôh-
nungskommission entwickelt, sowie in Australien
mit dem Reue- Tag im letzten Mai und weiteren
geplanten Schritten. In diesem Sinne kônnen Foren
wie Partner der Versôhnung und viele andere
Aktivitâten in Montreal und Quebec mithelfen,
den Willen zu Reue und Heilung zu stârken, der
zu Harmonie und voller Entwicklung fiihren kann.

Ich bin dankbar, dass ich fur ein dreijâhriges
Mandat im Intemationalen Rat ausgewâhlt wor-
den bin, mit Beginn im Juli 2000. Ich hoffe, mein
Beitrag wird der tiefe Wunsch sein, der MRA zu
dienen, indem wir dieser geistigen Bewegung
helfen, in eine neue Etappe einzutreten, wie die
Menschheit sie nôtig hat - nâmlich durch Worte
und prophetische Gesten. Ich werde auch meine
persônlichen Fragen mitbringen, sowie diejenigen
von andem Personen, um zu versuchen, gemein-
sam mit den Kollegen die wirklichen Bedürfnisse
zu beantworten.
Erlauben Sie mir zum Abschluss, mit Dankbarkeit
an die Rolle des verstorbenen Serge Borel zu erin-
nem, der ganz am Anfang meiner Laufbahn 1971
in Trois-Rivières bereit war, meine kleine Woh-
nung mit mir zu teilen; fur mich war das eine Ge-
legenheit, viel zu lernen über ein Leben aus dem
Horchen und ein Dienen in der Freude. Ebenso
grüsse ich alle Schweizer Freunde und ihre unver-
zichtbare Rolle in Caux und in der Welt.

DIE WELT lM ZICKZACK
Jean-Jacques Odier

Aus der englischen Presse
Die englische Kampagne Sauberen Tisch machen,
von der wir im Zig-Zag schon ëfters berichtet
haben, war das Thema eines Artikels in der Lon-
doner Times yom 9. November unter dem Titel
Go on, say you are sarry (Mach schon, sag es tut
dir leid), verfasst von der Joumalistin Libby Pur-
yeso Die Autorin stellt zuerst fest, dass es trëstlich
sei, sich menschlichem Verhalten gegenüber zu
sehen, wâhrend man so vielen hochtônenden
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Jahrtausendfloskeln ausgesetzt ist. Sie begegnete
dieser Aktion eines Mitarbeiters der MRA beim
"Surfen" im Internet, und sie beschreibt einige
Entscheidungen zu persënlicher Ânderung, die in
der Foige von Englândern und Englânderinnen
getroffen wurden.
Sie verhehlt nicht die Zweifel, die sie hatte, als sie
sich dann mit den Protagonisten dieser Aktion
traf, aber sie sagt: "Es ist etwas Unwiderstehliches
um diese Leute, die in aller Bescheidenheit versu-
chen, sich besser zu benehmen", und sie fügt hin-
zu: "Die demütigen Verhaltensweisen von Ent-
schuldigung und Wiedergutmachung sowie eines
Neubeginns müssen in der Privatsphâre errnutigt
werden, und wâre es nur, weil man sie im ëffentli-
chen Leben kaum mehr kennt (...). Wir in den
Medien (...), die wir uns weigem, die geringste
Unvollkommenheit, Verlegenheit oder altmodi-
sche Meinung zuzugeben, wir kônnten bei der
Gelegenheit des Millenniums auch vor unserer
eigenen Türe wischen."

MITTEILUNGEN

Stellenausschreibung für Freiwillige
22.-30. Juni und/oder 1.-7. Juli in Caux

Dieses Jahr beginnen wir den Sommer am
22. Juni. Wâhrend der folgenden Tage, bis am
30. Juni, wird das Mountain House aus der Hotel-
Fachschule in das MRA-Konferenzzentrum ver-
wandelt. Wichtig ist dabei, den Gemeinschafts-
geist aufzubauen, den wir in den Sommer hinein-
tragen wollen. Ausser dem Umstellen von Mëbeln
gibt es auch viele leichtere Arbeiten zu verrichten.

Die Vorbereitungswoche wird anschliessend yom
1. bis 7. Juli stattfinden. Da braucht es genügend
Leute aus den verschiedenen Departementen, um
alles in Gang zu setzen.
Es ist eine Gelegenheit, alte Freunde wieder zu
treffen und neue kennen zu lernen, da wir dann
noch eine relativ kleine Schar sind, die das Haus
zum Empfang der Welt bereit macht.
Es geht auch darum, eine wirklich gute Atmosphâ-
re zu schaffen. Gesucht werden zwei bis drei Per-
sonen, die als Prioritât fur geistige Nahrung sor-
gen, indem sie Gemeinschaftstreffen und entspan-
nende Abendprogramme vorbereiten. Haben Sie
gute Spiele, Videos, Musikinstrumente ...? Viel-
leicht kônnen wir wie letztes Jahr einige Nachbarn
zu einer Art "Hausrâuke'' einladen.
Der Aufenthalt in diesen zwei Wochen ist unent-
gelt1ich. Natürlich werden Beitrâge immer dank-
bar entgegengenommen.



Wir freuen uns sehr aufThre Kommentare und
Antworten. Vor allem hoffen wir, Sie am 22. Juni
und/oder am 1. Juli zum Abendessen empfangen
zu kënnen, um dieses Abenteuer gemeinsam zu
beginnen.
Bitte antworten Sie vor dem 1. Mai, auch wenn
Ihre Plane noch nicht deftnitiv sind, so dass wir
uns rechtzeitig eine Vorstellung über die Zahlen
machen kënnen.

Christoph und UIrike Keller
Villa Maria, 1824 Caux;
Tel. 021 96291 Il; Fax: 021 9629355;
e-mail: C.Keller.Caux@bluewin.ch

MayaFiaux
Adresse: siehe unter "Redaktion"

Bhavesh Patel, Douglas Paine

Vorbereitung ïur die Internationale Konsulta-
tion

Als Vorbereitung für die nâchste Internationale
Konsultation (im Februar in Panchgani) werden
uns folgende Fragen gestellt:
1. Welches sind gegenwârtig die Prioritâten der

MRA in unserem Land und unserer Region?
2. Welche Probleme werden gegenwârtig nicht

angegangen, sollten aber vielleicht angegangen
werden?

3. Wie kann die MRA mehr Zusammenhalt ais
weltweite Gemeinschaft bekommen? Mit wel-
chen Mitteln und durch welche Art von ge-
meinsamem Vorgehen kënnte das erreicht
werden?
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Gedanken dazu kônnen wir bis am 26. Januar
Christiane Garin mitteilen, welche an dieser
Konsultation teilnehmen wird und auch am 23.
Januar zu uns stôsst,
av. de la gare 5, 1180 Rolle,
Tel. und Fax 021 82603 18

Beilage: René Thonney

Nâchster Redaktionsschluss: 15. Febr. 2000

Redaktion

Renée Stahel, Bernstrasse 74,
3072 Ostermundigen,
Te1.031 931 52 85

Maya Fiaux, Rue de Lausannel5,
1028 Préverenges,
Tel. 021 8034851, Fax 021 8034852,
E-mail: JMFiaux@compuserve.com

A.K. Gilomen, Staldenstrasse 13 a,
3322 Schônbühl / BE,
Tel/Fax 031 8596424, PCK 18;.16365-6
E-mail: AKGilomen@compuserve.com
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René Thonney
8. August 1916 - 29. November 1999

Einer der Pioniere von Caux, unser Freund René
Thonney, der unvergessliche "Mann mit der Tasche"
aus dem Stück Die Leiter, das ab 1965 in der
franzôsischen Schweiz an über 60 Orten aufgeführt
wurde, ist in seinem 84. Lebensjahr friedlich
eingeschlafen. Er, der mit 18 Jahren seinem Leben ein
Ende machen wollte! Am Abend vor seinem Tode
verabschiedete er sich von seinen Freunden, den
Grandys, die ins Spital zu Besuch gekommen waren, mit
einem strahlenden Lâcheln und den Worten: "Jesus ist
in mir; ich bin in Ihm - mehr braucht es nicht."

Wie kam es, dass der Waadtlânder, der in seiner Jugend
15mal den Beruf gewechselt hatte, wâhrend über vierzig
Jahren mit Leib und Seele der Arbeit der Moralischen
Aufrüstung verpflichtet blieb, ais Kassier von Caux?

ln seinem packenden Zeugnis bei der Abdankungsfeier in Montoie führte uns Marcel Grandy, der
Prâsident des Stiftungsrates, Renés ungewôhnlichen Lebensweg noch einmal vor Augen. Renés
Familie lebte in sehr bescheidenen Verhâltnissen in Le Chalet-à-Gobet oberhalb von Lausanne. Er
hatte eine schwierige Jugendzeit, es herrschten Krise, Arbeitslosigkeit und Krieg. Nach dem
Abschluss der Handelsschule nahm er jede Arbeit an, die er bekommen konnte: vom Milchmann zum
Handlanger, über Bauernknecht und Laufbursche eines Metzgers in Basel oder Golf-Caddie-Master in
Chalet-à-Gobet, wo sich damals die Grossen dieser Welt für ihren Sport trafen.

Dann, 1942, geschah, was René einen "ausserordentlichen Glücksfall" nannte: Er bekam eine feste
Anstellung aIs Posthalter und Brieftrâger eines Dorfes. "Endlich versorgt! Das war für mich wie das
Paradies: ln den Dienst der Schweizerischen Eidgenossenschaft zu treten. ln fünfunddreissig Jahren
würde ich die Pantoffeln anziehen und mich mit der Tabakspfeife zur Ruhe setzen kônnen."

Aber ais dann 1946 das internationale Konferenzzentrum der Moralischen Aufrüstung in Caux
erëffnet wurde, verzichtete René auf die Sicherheit, von der er so lange getrâumt hatte. Er beging "die
Verrücktheit, alles im Stich zu lassen, um ohne Lohn in Caux arbeiten zu gehen!" Es war allerdings
nicht eine unüberlegte Handlung.

René erklârt dies so (in einem Interview in Changer, August 1983):
"Ich war zur Überzeugung gelangt, dass Gott einen Plan für mein Leben hat. Meine Entscheidung
1946 war eine natürliche Foige dieser Überzeugung. Ich hielt mich an drei Fixpunkte:
1. ein Gefühl der Solidaritât mit den Arbeitern und Hungerleidern;
2. die Gewissheit, dass ein geistlicher Lebenswandel ganz natürlicherweise dazu führt, dass man Ver-

antwortungen zu tragen hat;
3. Ich war Patriot, überzeugt, dass die Schweiz nicht eine Frucht des Zufalls ist. Wenn Gott wollte,

dass es sie gibt, so hatte Er eine Aufgabe fùr sie. Caux erschien mir wie das praktische Beispiel
dessen, was die Schweiz für die Welt tun kann."

Er hat sein Engagement nie verleugnet, ebenso wenig wie seine Freundschaften. Eine davon, mit
Prof essor Rieben, geht zurück auf die Zeit, ais sie beide Mitglieder der Jungen Kirche und Golf-
Caddies in Chalet-à-Gobet waren! "René war ein Mann von totaler Redlichkeit, und er blieb vôllig er
selbst, inmitten aIl der Leute aus der ganzen Welt, die ihn umgaben", erklârte dieser beim Empfang
nach der Bestattungsfeier. Dann, indem er mit grossen Strichen ein Geschichtsbild malte, stellte er
Renés Leben und seine Arbeit in den Zusammenhang der Ereignisse seiner Epoche. "Es ist ein
schënes, beneidenswertes Leben, das zu Ende gegangen ist, wir aile kônnen dankbar sein", schloss er
seine Worte.


